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Streit Schullllodell 
Lehrer kündigen wegen geplanter Einführung des « selbstorganisierten Lernens » 

�·�-=t 1 -1t . .J. ).D'/"' 
Die geplante Einführung eines 
«modernen» Bnterrichtsmódells 
hat in Niederhasli eine Kün<;li­
gungswelle in der Lehrerschaft 
ausgelost. Auch in anderen 
Gemeinden wird über 
Unterrichtsmethoden gestritten. 

Lucien Sch�rrer 

Die Schüler werden in einem «Office» 
von «Lerncoachs» individuell betreut, 
und statt Jahrgangsklassen gibt es alters­
durchmischte «Homebases»: Die Ge­
meinde Niederhasli setzt auf neuartige 
Unterrichtsmethoden, ohne Lehrer im 
klassischen Sirili. und ohne Frontal-
unterricht. «Selbstorganisiertes Ler­
hen» (SOL) nennt sich dieses Prinzip, 
das an pãdagÓgischen Hochschulen seit 
einigen Jahren en v9gue ist. Im Sekun­
darschulhaus Seehalde wird das SOL 
seit letztem August umgesetzt. In zwei 
Jahren soll das Unterrichtsmodell nach 
dem Willen der Schulleitung nun auch 
im Schulhaus Eichi in Niederglatt einge­
führt wer�en. 

«Ermutigend>> 

Allerdings scheint das SOL in der Leh­
rerschaft nicht nur auf Gegenliebe zu 
stossen. Wie der ��züi-cher Unterlãn­
der» («ZU») am Dienstag berichtete, 
haben 13 von 30 Lehrern im Schulhaus 
Eichi gekündigt. Der «überwiegende 
Teil», so berichteten anonyme Lehr­
personen gegenüber der Zeitung, ver­
lasse die Schule ��wegen des neuen 
Schulmodells». ·Wer die neuen Unter­
richtsformen nicht gutheisse, werde so · 

unter Druck gesetzt, dass vielen n ur die 
Kündígung geblieben sei. 

Schulleiter Werner Braun war am · 

Dienstag für eine Stellungnahme nicht 
erreichbar. Gegenüber dem «ZU» er­
klãrte er, dass n ur vier bis fünf der abge­
tretenen Lehrer gegen das Unterrichts­
modell seien .. Die anderen seien aus pri­
vaten Gründen gegangen 6der weil ihre 

· Leístung ungenügend gewesen sei. Ei­
nige Lehrer hãtten die «Weiterentwick­
lung» der Schule aber bewusst «ver­
zogert» und «blockiert». Dabei fühlten 
sích laut einer Umfrage 84 Prozent der 

Ritzmann kommt · 
im Herhst vor Gericht 

Termin auf November Jestgesetzt 

lsc. · Die Zürcher Titularpr\)féssorin 
Iris Ritzmann muss wegen ihrer Rolle in 
der «Affãre Mõrgeli>> am 28. November 
v9r dem Zürcher Bezirksgericht antre­
ten. Vorgeworfen wird ihr mehrfache 
Verletzung des Amtsgeheiffinisses, weil 
sie einen Journalisten des «Tages-An­
zeigers>> mit. geheimen Information"n 
über das Medizinhistorische Institut 
und dessen Leiter Christoph Mõrgeli 
versorgt haben soll. Zudem soll sie dem 
JournalistenZugangsdaten zu geschütz­
ten Datenbanken der Universitat ver­
schafft .haben. Staatsanwalt Andrej 

· Gnehm wird seine Antrage laut der 
Nachrichtenagentur SDA erst an der 
Verlíandlung stellen. Ritzmann bestrei­
tet die Vorwürfe. Als Privatklãger sind 
Christoph Mõrgeli und clie Universitãt 
geladen. Morgeli will nach eigener Aus­
sage àn der Verhandlung teilnehmen. 

e asinotheater 
ühernimmt «George» 

Altersdurchmischt spielen, altersdurchmischt lernen? Das neue Schulmodell stosst au f harsche Kritik. GEORGIOS KEFALAS l KEYSTONE 

Schüler in d en «Homebases>> des Schul­
hauses Seehalde wohl, und eine externe 
Evaluation der Universitaten Zürich 
und Freiburg sei ebenfalls «ermuti­
gend>> ausgefallen. 

Auf den Lehrer kommt es an 

Wissenschaftlich ist das «selbstorgani­
sierte Lernen» allerdings hõchst um­
stritten. Befürworter argumentieren, 
dass der klassische Frontalunterricht 
nicht geeignet sei, auf die individuellen 
Bedürfnisse der Kinder einzugehen. 
Das selbstorganisierte Lernen dagegen 
errnogliche es · den Schülern, sich den 
Schulstoff nach einem individuellen 
Zeitplan anzueignen. Das fõrdere Lern­
bereitschaft und Selbstãndigkeit. 

Kritiker halten dem entgegen, dass 
nur starke Schüler von diesen Freihei-

ten profitierten; schwãchere Kinder sei­
en dagegen überfordert. Da der Lehrer 
n ur noch eine Art Kumpel ( «Coach») 
sei, fehlten den Schülern auch Vorbilder 
uud Bezugspersonen. Ãlml.ich geteilt 
sind die Meinungen über das «alters­
durchmischte Lernen>> (AdL), das in 
Niederhasli mit dem SOL kombiniert 
wird. Laut Befürwortern fordert das 
System die sozialen Kompetenzen der 
Kinder, gemãss Kritikern fõrdert es vor 
allem Chaos und Unruhe. Der neusee­
lãndische Bildungsforscher John Hattie 
wiederum kam in einer vielbeachteten 
Studie zum Schluss, offene Lernformen 
und altersdurchmischte Klassen hatten 
keine messbaren Effekte auf den Lern­
erfolg der Schüler. Ausschlaggebend 
seien die Fãhigkeiten des Lehrers. 

Sicher ist: Wo «nioderne>> Unter­
richtsmethoden von oben verordnet 

Emus oder Lamas� 
aher l{:ein W ort üher Fische 

Nicht alle Tiere passen in die Landwirtschafiszone 

Der Regierungsrat sieht laut . 
einer Motionsantwort keine Mog­
lichkeit, die Landwirtschaftszone 
für Fischzuchten zu offnen. Was 
Landwirtschaft ist uríd was nicht, 

· sagt allein der Bund. 

flo. · Vor dem Gesetz sind nicht alle 
Tiere gleich. Der Kanton Zürich sieht 
sich ausserstande, Fischzuchten nicht als 
landwirtschaftlíchen Produktionszweig 
anzuerkennen, wie der Regierungsrat in 
seiner Stellungnahme zu einer Motion 
schreibt. Der Bund allein sagt, was 

. Landwirtschaft íst und was ni eh t. 

Ein halther .Zoo im Gesetz 

Er zãhlt in seiner LandwirtschaftlicheÍl 
Begriffsverordnung zwar einen halben 
Zoo auf, dessen Haltung .auf dem Bau­
ernhof als zonenkonforn1 gilt. Wahr!;)nd 
unter den landwirtschaftlichen Nutitie-

0,004 Kühen (beziehungsweise Gross­
vieheíriheiten). 

Die Motionare erwãhnen in ihrer Be­
gründung den mit 93 Prozent sehr ho­
hen Importailteil der in der Schweiz 
konsumierten Fische. Die Regierung 
ihrerseits bezeichnet es als entschei­
dend, dass sich die Landwirtschaft auf 
neue marktfãhige Produktionszweige 
ausrichten kanu. Daher würde sie, die 
geforderten Rechtsgrundlagen begrüs� 
sen, zumal beim Gewasserschutz nicht 
von unlosbaren Hindernissen für bãuer-

. liche Fischzuchtanlagen auszugehen sei. 

Ein Kdeiner Ausweg Meilbt 

Mit einem absoluten Físchverbot belegt 
der Bund die Bauerrihõfe indessen 
nicht, aber die Grenzen sind eng1 ge­

. zogen. Wie es im regierungsrãtlichen 
Schreiben weiter heisst, sind gemass 

· Raumplanungsgesetz Aquakulturen in 
der· Landwirtschaftszone grundsatzlich 
zulãssig, allerdings. gelten sie áls nicht-

werden, .drohen Konflikte zwischen 
Schulbehõrden, Lehrern und Eltern. So 
wehren sich Eltern in Zumikon derzeit 
mit einer Petition gegen das alters­
durchmischte Lernen, weil die Unruhe 
in den Klassenzimmern ihrer Ansicht 
nach zu gross ist .(NZZ 8. 7. 14). Zu 
einem heftigen Streit um AdL kam es 
auch in Feusisberg (SZ), worauf die 
Schule ihre Schützlinge mit Armee-Ge­
horschutzgerãten ausrüstete. 

In der Zürichseegemeinde Uetikon 
sotgte die Einführung des selbstorgani­
sierten Lernens zu einem regelrechten 
Dorfstreit, der in Petitionen, Rücktrit­
ten, Kündigungen und einem Exodus 
von Kíndern an Privatschulen gipfelte. 
Inzwischen hat man das Prinzip der 
Selbstãndigl(eit etwas zurückgefahren 
und den Schülern wieder mehr Struktu­
ren und Verbindlichlceiten auferlegf. . 
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Quartier Mfoltern 
verliert letzte Backerei 

Familie Stucki gibt Betrieb auf 

· urs. · Alteingesessene Bãckereien sind 
mehr als nur Laden, in denen man Fri­
sches aus dem Ofen kauft. Es sind Orte, 
an denen die Bevõlkerung über die 
sozialen Grenzen hinweg tratscht und 
klatscht, wahrend die Vorzüge des duf­
tenden Brots gelobt und mehr oder 
weniger üppige Torten zur Feier des 
Tages bestellt werden. In diesem Sinne 
verliert das Zürcher Quartier Affoltern 
diesen Sommer nebst einem letzten 
Stück Handwerksgeschichte auch einen 
Treffpunkt: Die Bãckerei Stucki wird 
am l. August nach 75 Jahren ihren Be­
trieb einstellen, wie der Lokalinfo-Aus­
gabe «Zürich Nord>> zu entnehmen ist. 

Eine Backstube ist in der Liegen­
schaft in Affolterns Unterdorf seit rund 
100 Jahren eingerichtet. Die Bãckerei 
Stucki aber, zu deren Spezialitãten das 
Holzofenbrot und die Cremeschnitten 
zahlen, wurde kurz nach der Eingemein­
dung eroffnet: Di e Eltern von Mario und 
Peter Stucki, den beiden heutigen Iriha­
bern, übernahmen die Rãume 193J und 
erõffneten den Farriilienbetrieb. Nun 
muss das Brüderpaar, welches das Pen-
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Argermit 
Aperol-Spri 

Barbetreiber schuldig gesp 

Das beliebte Mixgetrank 
Aper0l-Spritz enthalt gebr, 
Wasser und darf deshalb g 
geltendem Alkoholgesetz r 

· a.ls Happy-Hours-Angebot 
günstigt abgegeben werdeJ 

brh. · Er hat alles versucht, w 
lich mõglich ist, jedes erdenklicl 
ment vorgebracht, und ist m 

schuldig gesprochen worden -
noch in einem Punkt und nid 
drei Verfehlungen, -wie es die E 
sische Allcoholverwaltung (EN 
dert hatte .. Dementsprechend 1 

der Einzelrichter am BezirksgeJ 
rich das Verschulden des Barb1 
als leicht einstuft, wird di e· B 
rund zwei Drittel reduziert. Sié 
neu 150 Franken und hicht rr 

Franken, wie ·im angefochtem 
befehl der EAV D er Gebüsste l 
dings um einen Freispruch geki 

Stichlwnirolllle 201 

Der Prozess hatte bereits En, 
stattgefunden und war damals < 

teilseroffnung beendet word, 
kurzer Zeit liegt nun der schriJ 
gründete Entscheid des Einze 
vor. Er spricht den Stadtzürcl 
betreiber wegen «Anbietens ei 
günstigung auf gebrannte 
schuldig; weil dieser in seinem 
denen Happy-Hours-Angebot: 
beliebte Mixgetrank Aperol-S 
nur sechs anstatt zehn Franken 
ten hatte. Pech für den Gebüss· 
die Allcoholverwaltung bei ein 
kontrolle im November 2012 
entsprechende Schiefertafe1 Í..'l 
pressobar gestossen war. 

Von den Vorwürfen, er hab 
verbotenerweise preisvergl1 
Angaben gemacht und auf seir 
site Vergünstigungen auf g1 
Wasser angepriesen, wiederum 
men von Happy Hours, wird ' 
betreiber freigesprochen. Er J 
Übrigen nie bestritten, Aperol­
seine Happy Hours aufgenort 
ha ben. Er machte jedoch vergel 
tend, schlicht nicht gewusst z1 
dass solcherlei verbciten sei. 

Fachkenntnisse erford� 

D er Strafrichter machte den G' 
unrnissverstãndlich darauf aufrr 
dass der Betreiber einer Bar l 

der Patentinhaber über die E 

lichen Fachkenntnisse zuverfü! 
- gerade in Zusammenhang n 

holischen Getrãnken. Wer üb 
Kenntnisse nicht verfügt und n 

mal entsprechende Abklãrung 
handelt.sorgfaltswidrig. So du 
der Betroffene nicht darauf be 
breiten Kreisen sei nicht bekm 
nur für vergorene Wãssercher 
Bier oder Schaumwein), nicht 
Gebranntes und Gemixtes 
Hours angeboten werden dürfe 

Ebenso wenig hilft der E 
nicht gewusst zu haben, dass 
dem tiefen Allcoholgehalt zm 
gebranntes Wasser enthãlt. De 
díger des Barbetreibers wies 
darauf hin, das Alkoholgesetz 
sich in Revision, und es bes1 
Absicht, die Einschrãnlmngen J 
py Hours aufzuheben. Doch da 
kunftsmusik, die umstritten ur 
beschlossene Sache ist. Der Ric 
diti geltenden Gesetze anzuwen 

Auch Rechtsirrtum brachte, 
betreiber vel'gebens vor, ebe 
Ansinnen, einen Anspruch auf 


